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1 Einleitung 
 

Ab dem WS 1999/ 2000 wurde an der Medizinischen Fakultät der TU Dresden das 

„Dresdner integrative Problem-Orientierte Lernen“ (DIPOL) eingeführt, um das 

traditionelle Lehrangebot zu bereichern und die Integration des durch die einzelnen 

Fächer vermittelten Wissens zu verbessern. Der Kurs ist an Studierende ab dem 

fünften Semester gerichtet. In Kleingruppen werden konkrete Fallbeispiele aus der 

klinischen Praxis bearbeitet. Ziel ist es, die Motivation der Studenten zu steigern und 

das Lernen und Erfassen komplexer, fächerübergreifender klinischer Zusammen-

hänge sowie die praxisbezogene Anwendung klinisch-theoretischer Grundlagen zu 

vermitteln1. 

Nach Gesprächen mit Absolventen und Angehörigen der Medizinischen Fakultät 

schien uns eine Zusatzauswertung zu dieser Fragestellung interessante Ansatz-

punkte für Reformbestrebungen an der Medizinischen Fakultät wie auch an anderen 

Fakultäten der TU Dresden zu liefern. Dadurch ist eine umfassendere Bewertung der 

Reformbestrebungen möglich.  

Um herauszufinden, ob sich durch DIPOL aus der Sicht der Absolventen die 

Studiensituation verbessert hat, wurde der Gesamtdatensatz in zwei Gruppen ein-

geteilt.2 Dabei wird davon ausgegangen, dass die zweite Gruppe schon Gelegenheit 

hatte, DIPOL kennen zu lernen, die erste Gruppe dagegen nicht. 

Da nach dem Einsendeschluss der ausgefüllten Fragebögen für den Abschluss-

bericht weitere 27 Absolventen antworteten, wurden diese in eine Zusatzauswertung 

einbezogen und damit eine noch breitere Datenbasis für unsere Analyse geschaffen.  

                                            
1 Vgl. Internetseite der Medizinischen Fakultät der TU Dresden (2003) 
2 Gruppe 1 wird im Folgenden auch als älterer Jahrgang, Gruppe 2 dementsprechend als jüngerer 
Jahrgang bezeichnet. 



 4 

Abbildung 1: Verteilung der Absolventen nach Jahrgängen (in Häufigkeiten)3 

Studienjahr Gruppe Anzahl der 
Befragten 

Anteil der 
Gruppen (in %) 

1997/98 

1998/99 

1999/00 

1 

1 

1 

3 

7 

40 

 

35,2 

2000/01 

2001/02 

2002/03 

2 

2 

2 

57 

16 

19 

 

64,8 

 

  142 100,0 

 

Für die Zusatzauswertung werden sämtliche erfragten Aspekte auf Differenzen 

untersucht. Im Folgenden werden die signifikanten Unterschiede zwischen den 

beiden Gruppen erläutert.  

 

 

                                            
3 Fünf Absolventen haben keine Angaben zum Abschlussjahr gemacht. Diese werden bei der Analyse 
nicht mit einbezogen. 
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2 Struktur und soziale Herkunft der Absolventen 
 

Voraussetzung für eine gute Interpretierbarkeit von Differenzen ist, dass die Gruppen 

bezüglich ihrer soziodemographischen Struktur, also bezüglich ihrer 

Voraussetzungen, möglichst ähnlich sind, um diesen potentiellen Einflussfaktor für 

Differenzen weitgehend ausschließen zu können.  

Hinsichtlich des Geschlechts und des Alters zum Zeitpunkt des Abschlusses 

unterscheiden sich die beiden Gruppen nicht.   

Ebenso ist die Verteilung auf die Studiengänge Human- und Zahnmedizin nahezu 

gleich. Dies ist eine wichtige Voraussetzung, da sich die Studiengänge in mehreren 

Aspekten signifikant unterschieden, hier also bei unterschiedlichen Verteilungen eine 

Beeinflussung der Ergebnisse zu erwarten wäre.4  

Bei der Betrachtung des Familienstandes zum Befragungszeitpunkt lässt sich 

folgender signifikanter Unterschied erkennen: die Absolventen der älteren Jahrgänge 

waren zum Großteil ledig mit Partner (52%), in der Gruppe der Absolventen aus den 

jüngeren Jahrgängen waren dies nur 42 Prozent. Allerdings sind hier doppelt so viele 

Singles, also ledig und ohne Partner (37%) wie in Gruppe 1 (18%). Hingegen sind 

die Absolventen der älteren Jahrgänge deutlich häufiger verheiratet (28%) als die der 

jüngeren Jahrgänge (21%); ein Befragter ist bereits geschieden. 

 

                                            
4 Vgl. Dettmer u.a. 2003 
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Abbildung 2 

Unterschiede hinsichtlich des Familienstandes (in %)

18

52

28

2

37
42

21

ledig ohne Partner ledig mit Partner verheiratet geschieden

Gruppe 1 Gruppe 2

 

Wie man aus der Abbildung ebenfalls deutlich erkennen kann, ist bei den älteren 

Jahrgängen der Anteil der Ledigen mit Partner im Gegensatz zu denen ohne Partner 

deutlich höher als bei den jüngeren Studienjahrgängen. Dies war allerdings aufgrund 

des sich deutlich unterscheidenden Alters zu erwarten. 

 

Die erste Gruppe der Absolventen hat zum Befragungszeitpunkt signifikant mehr 

Kinder (29%) als die zweite (17%), was ebenfalls mit dem Altersunterschied in 

Zusammenhang steht.  
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Abbildung 3 

Unterschiede hinsichtlich der Kinderzahl (in %)

71

21

4 4

83

6 9
2

keine Kinder ein Kind zwei Kinder mehr als zwei
Kinder

Gruppe 1 Gruppe 2

 

Abgesehen von Alter, Kindern und Partnerstatus (zum Zeitpunkt der Befragung 

erfasst, also für die älteren Jahrgänge mit deutlich größerem Abstand zum 

Studienabschluss) ist die Struktur der Absolventen beider Gruppen hinsichtlich des 

Berufseinstiegs vergleichbar. 

Zwar waren Unterschiede bei den vorgenannten drei Aspekten zu erwarten, und sie 

sind in ihren Ausmaßen nicht so gravierend. Dennoch wurde geprüft, ob es 

signifikante Zusammenhänge zwischen diesen soziodemographischen und den hier 

zu untersuchenden Aspekten gibt. Es zeigte sich, daß es keine signifikanten 

Zusammenhänge gibt. Dies stimmt mit Ergebnissen der Studentenforschung überein, 

nach denen diese Merkmale ebenfalls kaum Einfluss auf Bewertungen des Studiums 

haben.5  

 

                                            
5 Überblick hierzu vgl. Krempkow 1998 
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3 Studium: Zugang, Verlauf und Beurteilung 
 
3.1 Zugang 
Ein interessanter Aspekt ist der ebenfalls signifikante Unterschied zwischen beiden 

Gruppen bezüglich einer beruflichen Ausbildung vor dem Studium, wonach die 

Gruppe 1 mehr Absolventen beinhaltet (18% vs. 12%), die vor ihrem Studium bereits 

eine Ausbildung begonnen bzw. abgeschlossen hatten. Nach den Ergebnissen der 

Zusammenhangsanalysen zu Bestimmungsgründen des beruflichen Erfolgs hat dies 

einen Einfluss auf die Zufriedenheit mit der beruflichen Position.6 

 
 
3.2 Verlauf des Studiums 
In Bezug auf die Studiendauer und Auslandsaufenthalte besteht kein Unterschied 

zwischen den beiden Gruppen.  

Bei der Betrachtung der EDV-Kenntnisse fällt auf, dass lediglich hinsichtlich der 

Kenntnisse in Programmiersprachen ein signifikanter Unterschied besteht: Die 

Gruppe 2 schätzt sich besser ein (1,3)7 als Gruppe 1 (1,1). 

 

Abbildung 4 

Unterschiede bezüglich der Kenntnisse in Programmiersprachen (in %)

90
77

10
21

2

Gruppe 1 Gruppe 2

keine Kenntnisse Grundkenntnisse sehr gute Kenntnisse

 

Bei den Abschlussnoten liegt kein signifikanter Unterschied zwischen den beiden 

Jahrgangsgruppen vor. 

                                            
6 Vgl. Dettmer u.a. 2003, S.74 
7 Mittelwert auf einer Skala von 1= keine ... bis 4= sehr gute Kenntnisse 
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Die Erwerbstätigkeit in den Semesterferien weist zwar keine signifikanten 

Unterschiede zwischen den beiden Gruppen auf, dennoch gibt es einige 

Unterschiede, die genannt werden sollten, obschon sie nicht signifikant sind Tendenz 

zu sehen sind. So hat etwa ein Fünftel der Gruppe 1 „nie“ in den Semesterferien 

gearbeitet, wobei dies in Gruppe 2 nur 12 Prozent waren. Hier hingegen arbeitete 

knapp die Hälfte (46%) „gelegentlich“ in den Semesterferien, in Gruppe 1 war es nur 

ca. ein Viertel.  

Auch bei der Erwerbstätigkeit in der Vorlesungszeit fallen solche Unterschiede auf, 

wenngleich diese ebenfalls nicht signifikant sind. Etwa ein Fünftel aus Gruppe 1 

arbeitete während dieser Zeit häufig, aber nur 11 Prozent der Gruppe 2. Mit 42 

Prozent arbeitete der Großteil der Gruppe 2 niemals in der Vorlesungszeit, dagegen 

waren es nur 27 Prozent aus Gruppe 1. Die jüngeren Absolventen arbeiteten 

häufiger in den Semesterferien, die älteren häufiger in der Vorlesungszeit. 

 

3.3 Beurteilung des Studiums 
In diesem Teil des Fragebogens sollten die Absolventen rückblickend ihr Studium 

bewerten. Bei der Beurteilung der Studienbedingungen konnten zwischen den 

beiden Gruppen signifikante Mittelwertunterschiede hinsichtlich zweier Aspekte 

festgestellt werden. Gruppe 1 bewertete den „Forschungsbezug der Lehre“ etwas 

schlechter (2,8) als die 2. Gruppe (2,5). Mit der „ausreichenden Anzahl von Plätzen in 

Lehrveranstaltungen“ waren die älteren Absolventenjahrgänge zufriedener (1,3) als 

die Absolventen, welche erst vor kurzem ihr Studium abgeschlossen haben (1,6). Ein 

Grund könnte sein, dass evtl. die Anzahl der Studenten an der Fakultät Medizin 

angestiegen ist, es jedoch nicht mehr Lehrende gibt und somit auch nicht mehr 

Lehrveranstaltungen. 
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Abbildung 5 

Unterschiede in der Beurteilung der Studienbedingungen 
(Mittelwerte; 1 = sehr gut ... 5 = sehr schlecht)

2,8

1,3

2,5

1,6

Forschungsbezug der
Lehre

ausreichende Anzahl
von Plätzen in

Lehrveranstaltungen

Gruppe 2

Gruppe 1

 
Auch bei den Rahmenbedingungen wurden zwei Aspekte unterschiedlich benotet. 

Gruppe 2 bewertete die „Qualität der Verwaltung“ (2,1 vs. 2,3)8 sowie die 

„Raumsituation“: (2,1 vs. 2,4) etwas schlechter als Gruppe 1. Letzteres könnte ggf. 

auch mit einem Ansteigen der Studentenzahlen bei gleichbleibendem oder 

sinkendem Personalbestand zusammenhängen. 

Abbildung 6 

Unterschiede in der Beurteilung der Rahmenbedingungen des Studiums 
(Mittelwerte; 1 = sehr gut ... 5 = sehr schlecht)

2,1

2,1

2,3

2,4

Qualität der Verwaltung

Raumsituation im Fach

Gruppe 2

Gruppe 1

 
Verbesserungen konnten bei der Beurteilung der Lehre und dem Wert des Studiums 

festgestellt werden. Die „Einübung in mündliche Präsentation“ wurde von den älteren 

Absolventenjahrgängen schlechter bewertet (3,8 vs. 3,5).  

 

                                            
8 Der erste Wert bezieht sich jeweils auf Gruppe 1, der zweite auf Gruppe 2) 
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Abbildung 7 

Unterschiede hinsichtlich des Aspektes "Einübung in mündliche 
Präsentation" (in %)

8

28
36

42
42

22 11

29

Gruppe 1 Gruppe 2

1 sehr gut 2 3 4 5 sehr schlecht

 

Diese Gruppe gab ebenfalls an, die Studieninhalte im Beruf eher anwenden zu 

können (2,5 vs. 2,1).  

Abbildung 8 

Unterschiede in der Beurteilung der Verwendbarkeit der Studieninhalte im 
Beruf (in %)

16 20

38

59

24

1820
22 1

Gruppe 1 Gruppe 2

1 sehr gut 2 3 4 5 sehr schlecht
 

 

Da es erklärtes Ziel des DIPOL ist, Kenntnisse anwendungsnäher zu vermitteln, liegt 

es nahe, dies als Effekte des DIPOL zu betrachten.  

Keine signifikanten Unterschiede ergaben sich bei der Frage, ob bestimmte 

Studienangebote vermisst wurden und welches Fach die Absolventen aus heutiger 

Sicht studieren würden. 
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4 Übergang in den Beruf 
 
4.1 Stellensuche 
Absolventen der Gruppe 1 suchten vorwiegend im Studium nach einer Stelle. Einige 

Monate nach dem Studienabschluss suchte kein Befragter dieser Gruppe mehr. Alle, 

die diese Frage beantworteten, fanden spätestens nach sechs Monaten ihre erste 

Stelle. Bei den Absolventen der zweiten Gruppe sieht es etwas anders aus, ein 

Fünftel suchte noch 5 Monate nach Studienabschluss und 9 Prozent suchten noch 

gar nicht. Diese haben überwiegend gerade erst ihr Studium abgeschlossen und 

noch nicht mit der Suche begonnen. Allerdings sind die Unterschiede nicht 

signifikant. 

Um eine Stelle zu finden, nutzte die Gruppe 2 auffällig, aber nicht signifikant häufiger 

das Internet und persönliche Kontakte. Bei Gruppe 1 spielt eine Ausbildung vor dem 

Studium eine größere Rolle. 

6 Prozent der Absolventen der Gruppe 1 und 9 Prozent der Gruppe 2 haben noch 

keine Beschäftigung gefunden. Der Unterschied liegt darin begründet, dass die 

Absolventen aus Gruppe 2 überwiegend gerade das Studium abgeschlossen und 

sich deshalb noch nicht mit Stellensuche befasst haben. 

Hinsichtlich der Anzahl der Bewerbungen, der Vorstellungsgespräche und der Anzahl 

der Monate der Stellensuche unterscheiden sich die zwei Gruppen nicht signifikant 

voneinander.  

10 Prozent der Absolventen aus Gruppe 2 hatten „andere Probleme“ bei der 

Stellensuche als die vorgegebenen. Aus Gruppe 1 kreuzte dies niemand an. 

 

Abbildung 9: Andere aufgetretene Probleme bei der Stellensuche 

"Einbahnstraßen" für Facharztausbildung 
z.B. mit nur begrenzter Auslands-
berechtigung, Wahlfach nicht am Wahlort 
zu bekommen gewesen. 

Angebot von Schwarzarbeit, 60 Stunden- 
Jobs ohne Gehalt, Stellen oft schon bei 
Bewerbung vergeben, Probearbeiten ist 
sehr teuer bei auswärtigen Jobs 

keine Stellenangebote vorhanden 

es wurden keine Absolventen gesucht, da 
Arbeitgeber zu wenig Arbeit und zu wenig 
Geld haben, um Absolventen einzustellen 

Gelder zur Stellenfinanzierung fehlten 

Sprachkenntnisse 

Ablehnung gegenüber Frauen (Möglich-
keit einer Schwangerschaft bzw. 
Kinderwunsch) 
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4.2 Berufsstart 
Die Frage nach dem gegenwärtigen bzw. letzten Arbeitsplatz ergab einen 

Unterschied zwischen den Gruppen eins und zwei. Demnach arbeiten signifikant 

mehr Befragte der ersten Gruppe in Dresden (57% vs. 35%) und mehr der zweiten in 

Sachsen ohne Dresden (16% vs. 33%). Die jüngeren Absolventen sind also etwas 

„mobiler“.   

Zu erwartende Unterschiede gab es auch bei der Analyse des Arbeitsplatzwechsels. 

Hierbei haben die älteren Absolventen öfter (52%) einen Wechsel angegeben als die 

jüngeren (27%). Dies hängt aber sicher auch damit zusammen, dass diese Befragten 

schon längere Zeit auf dem Arbeitsmarkt agieren.  

Auch die Gründe für den Wechsel zeigen deshalb einige signifikante Unterschiede. 

So gab die ältere Gruppe häufiger die folgenden Gründe an: bessere 

Aufstiegschancen (6% vs. 0%), Weiterqualifikationsmöglichkeiten (22% vs. 8%), 

vorher nur Übergangslösung (13% vs. 2%), befristeter Vertrag (29% vs. 9%) und 

Unvereinbarkeit von Beruf und Familie (8% vs. 2%).  

Beim Berufsstart trat bei der Gruppe 1 signifikant häufiger das Problem „Fühlte mich 

nicht qualifiziert genug“ (3,2 vs. 3,6) auf. Dass dieses Problem bei der zweiten 

Gruppe seltener auftrat, könnte eine Folge des zuvor neu eingeführten 

Lernprogrammes POL sein. 

 

Abbildung 10 

Unterschiede hinsichtlich der aufgetretenen Probleme beim Berufsstart 
(Mittelwerte; 1 = sehr stark ... 5 = gar nicht)

3,2

3,6
Fühlte mich nicht
qualifiziert genug

Gruppe 1 Gruppe 2
 

 

Bei der Analyse der Tätigkeiten ergaben sich bei den für diese Studie interessanten 

Aspekten keine signifikanten Unterschiede.  Bei den aufgetretenen Unterschieden 
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erschien uns eine Interpretation hinsichtlich des Einflusses von DIPOL nicht sinnvoll. 

So erklären sich z.B. Gehaltsunterschiede zwischen den beiden Gruppen durch die 

festgelegte, geringer entlohnte AiP-Zeit direkt nach dem Studium, in der sich ein 

Großteil der Gruppe 2 noch immer befindet.  Aus diesem Grund wird auf den 

Abschnitt 4.3 Tätigkeiten im Folgenden nicht näher eingegangen.  
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5 Berufliche Anforderungen und Zukunftsperspektiven 
 
5.1 Berufliche Kompetenzen  
Bei der Betrachtung der Kompetenzen beim Studienabschluss ergibt sich folgendes 

Bild: signifikante Unterschiede zwischen den zwei Gruppen zeigen sich bei der 

Fachkenntnis, der Lernfähigkeit, den EDV-Fertigkeiten und der Fähigkeit zum 

Planen, Koordinieren und Organisieren. Dabei bescheinigten sich die Absolventen 

der älteren Jahrgänge schlechtere Kenntnisse als die Absolventen der jüngeren 

Studienjahre. Bei den meisten anderen, hier nicht dargestellten Aspekten, gab es 

keine signifikanten Unterschiede. 

Abbildung 11 

Unterschiede bei den Kompetenzen bei Studienabschluss (Mittelwerte)

2,5

1,9

3,5
3,1

2,1

1,6

3,2
2,7

1

2

3

4

5
Fachkenntnisse Lernfähigkeit EDV-Fertigkeiten Planen,

Koordinieren,
Organisieren 

Gruppe 1 Gruppe 2

 

 

5.2 Zusatzqualifikation und Weiterbildung  
Wie zu erwarten war, haben die älteren Befragten an signifikant mehr 

Weiterbildungsveranstaltungen teilgenommen (86%) als die jüngeren (61%), was 

sicherlich ebenfalls auf den früheren Abschluss zurückzuführen ist.  

Bei der Frage nach den vermittelten Inhalten der Veranstaltungen ergaben sich zwei 

signifikante Unterschiede.  Hierbei wurde den Angehörigen der Gruppe 1 häufiger 

„neues Wissen aus meinem Fachgebiet“ (96% vs. 77%) und „disziplinübergreifendes 

Fachwissen“ (60% vs. 35%) vermittelt. 
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5.3 Zukunft, berufliche Pläne und Orientierungen 
Signifikante Unterschiede ergaben sich bei der Frage, welche beruflichen 

Veränderungen angestrebt werden. So möchte ein Fünftel der Gruppe 2 „erstmals 

eine Tätigkeit aufnehmen“ (20,5 %). Die älteren Absolventenjahrgänge stehen schon 

längere Zeit im Beruf, deshalb hat keiner von ihnen diesen Wunsch angegeben. 

Ebenso möchten die jüngeren Absolventen eher eine „Beschäftigung, die mehr der 

Qualifikation entspricht“ (2,1 % vs. 14,7 %) und die „Anzahl der Arbeitsstunden 

erhöhen“ (4,2 % vs. 19,4 %). Die Absolventen der Gruppe 1 sind schon länger 

berufstätig und möchten die „Anzahl der Arbeitsstunden vermindern“ (27,1 % vs. 10,3 

%). 

Abbildung 12 

Welche beruflichen Veränderungen streben Sie an? (in %)

2

4

27

21

15

19

10

0
erstmals eine

Tätigkeit aufnehmen

Beschäftigung, die
Qualifikation

entspricht

Arbeitsstunden
erhöhen

Arbeitsstunden
vermindern

Gruppe 1 Gruppe 2
 

 

Hinsichtlich der Aussagen zum Stellenwert des Berufes ergaben sich keine 

signifikanten Mittelwertunterschiede. 

Signifikant unterschiedlich wurden die Chancen eingeschätzt, die beruflichen Pläne 

zu realisieren. 42 % der Gruppe 1, aber nur 27 % Gruppe 2 schätzen ihre Chancen 

sehr gut ein. 
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6 Fazit 
 

Bei einigen Fragestellungen konnten Unterschiede zwischen den beiden Gruppen 

gefunden werden, welche vermutlich auf die Einführung der DIPOL-Kurse zurück zu 

führen sind. Dabei sind einige Verschlechterungen zu verzeichnen. So wurden bei 

der Beurteilung der Rahmenbedingungen des Studiums die Aspekte „Raumsituation“ 

und „Qualität der Verwaltung“ negativer bewertet. Auch die ausreichende Anzahl von 

Plätzen in Lehrveranstaltungen wurde schlechter eingeschätzt.  

Dennoch wurden auch mehrere Aspekte der Lehre und der Kompetenzen bei 

Studienabschluss positiver bewertet. Verbessert haben sich die Beurteilung des 

Forschungsbezugs der Lehre, der Einübung in mündliche Präsentation sowie der 

Verwendbarkeit der Studieninhalte im Beruf. Seltener trat außerdem das Problem 

des Gefühls von Unterqualifizierung auf. Auch verbesserte sich die Beurteilung 

folgender Kompetenzen bei Studienabschluss: Fachkenntnisse, Lernfähigkeit, EDV-

Fertigkeiten und Planen, Koordinieren, Organisieren.  

Bei den Fragen zur Erwerbstätigkeit lassen sich die Unterschiede aufgrund der 

längeren Berufserfahrung der Gruppe 1 erklären. Gruppe 2 befindet sich zum 

größten Teil in der Phase des Berufseintritts und hat somit andere Ziele, weshalb sie 

sich vorrangig auf das Finden einer geeigneten Stelle konzentrieren.  

 

Insgesamt kann also als eine Art Zwischenbilanz festgehalten werden, dass es 

aufgrund der vorliegenden ersten Ergebnisse Anlass zu der Vermutung gibt, dass 

DIPOL einige Aspekte des Studiums signifikant positiv beeinflusst hat.    
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